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Ein wenig mehr zum Inhalt

Dies ist ein autobiografisches Buch, das heißt der Autor erzählt von seiner Kindheit in der Zeit von 1934–1948. Bei Johann Gross waren dies vor allem lange Jahre des Leidens und der sadistischen Unterdrückung in staatlichen Heimen und Erziehungsanstalten.

Als Kind kommt er schon früh zu Pflegeeltern nach Niederösterreich – sein Vater war Alkoholiker, seine Mutter kennt er nicht. Hier in Mauerbach erlebt er eine glückliche Zeit, wo er sich geliebt und umsorgt fühlt. Zwischen 1939 und 1940 gelingt es seinem alkoholsüchtigen Vater, den Sohn wieder zu sich zu holen. Johann wird nun von seinem Vater zum Betteln angestiftet, für Betrügereien missbraucht und auch häufig geschlagen. Als er 1940 als 10-Jähriger in der Uniform der Pimpfe (nationalsozialistische Kindergruppe) für das Winterhilfswerk sammeln soll, überkommt ihn die Sehnsucht nach seinen ehemaligen Pflegeeltern. Er bricht die Sammelbüchse auf und fährt mit diesem Geld nach Niederösterreich. Doch die Überraschung misslingt: Johann wird vom Jugendamt aufgegriffen und der Kriminalpolizei übergeben. Mit diesem Ereignis beginnt seine „Laufbahn als asoziales Kind“. Er kommt ins Erziehungsheim nach Mödling, von wo er immer wieder ausbricht. Aufgrund dieser Ausbrüche wird Johann zum „besonders schwierigen Fall“ und schließlich ins Erziehungsheim Spiegelgrund überstellt, wo er nicht nur von seinen Erziehern gequält wird, sondern mit Hilfe von Injektionen, die Erbrechen und Bauchkrämpfe verursachen, zur Vernunft gebracht werden soll. All diese grausamen Maßnahmen, die Johanns Willen brechen sollen, machen ihn jedoch nur stärker: Mit all seiner Willenskraft, wehrt er sich dagegen von seinen Peinigern seelisch und geistig gebrochen zu werden.

Textauszug

Im „Hyrtl’schen Waisenhaus“

Im August 1940 war es dann so weit, ich wurde einem Transport zugeteilt, der mich ins „Hyrtl’sche Waisenhaus“ in Mödling bringen sollte. [...]

In der Kanzlei in Mödling ging es zuerst einmal zum Obererzieher, er hieß Heckermann, so stellte er sich vor. Später erfuhr ich, dass er überall nur „Schwane“ genannt wurde – keine Ahnung, was das bedeuten sollte. Die kleineren Buben wurden zuerst von einem Erzieher weggebracht, dann erst wendete sich der „Schwane“ mir zu.

„Du bist hier bei uns, damit wir einen ordentlichen Menschen aus dir machen! Wir sind schon mit ganz anderen fertig geworden, und solltest du nicht parieren, wir werden dir schon Mores lernen.“ Nun, ich hab nicht gewusst, was „Mores“ ist, und ich glaube, sie haben es mir auch nicht recht beigebracht. Dann wies er einen Erzieher an, mich in die Gruppe 9 zu bringen. Bald sollte ich am eigenen Leib erfahren, dass dort die strengsten und gefürchtetsten Erzieher das Sagen hatten. [...]

So waren die ersten Wochen in Mödling vergangen, die Schulferien waren zu Ende und ich kam in die erste Klasse Hauptschule, die auch im Heim unterrichtet wurde. In diesem Herbst erlebte ich meinen ersten richtigen Schliff, den ich bisher nur vom Erzählen kannte. [...]

Wir waren in Reih und Glied angetreten und jetzt wurden ein paar Kübel Wasser auf den Terrazzoboden geleert. „Hinlegen“, brüllte der Raffeis (= ein Erzieher), „und robben, immer im Kreis herum“. Der Knödelmaier mit seinem Rohrstaberl kommandierte auch mit: „Und die Hände dabei am Rücken!“ [...] Und wenn es zu langsam ging, gab’s die ersten Schläge auf den Hintern. Wie die Regenwürmer schlängelten wir und über den nassen Steinboden und die Schultern taten immer mehr weh. [...]

Anschließend mussten wir wieder in Reih und Glied antreten und dann marschierten wir hinaus auf den Fußballplatz. Die Buben von den anderen Gruppen standen alle neugierig an den Fenstern. Sie wussten, wenn die Gruppe 9 einen Schliff kriegte, war das eine ganz besonders harte Sache. An der Schmalseite ließ uns der Raffeis in einer langen Linie aufstellen und dann spielte er mit uns sein besonders sadistisches Spielchen (es war seine eigene Erfindung): Auf Kommando mussten wir übers Feld Purzelbäume schlagen. Wer als Erster auf der anderen Seite war, durfte aufhören. Klar, dass jeder sich besonders anstrengte und alle Kraft aufwendete um Erster zu werden. Für die Übrigen bedeutete es: das Ganze wieder retour, wo der Erste wieder aufhören durfte. [...] Nach ein paar Mal Hin- und Zurückpurzeln war jeder von uns total fertig, schwindelig von den vielen Purzelbäumen, Kopf und Rücken schmerzten unerträglich. Doch bevor nicht die Ersten liegen blieben und weder mit einem Tritt noch durch Ohrfeigen zum Weitermachen gebracht werden konnten, hörte der Raffeis mit dieser besonders gemeinen Spielart des Schliffes nicht auf. [...] 

Zwei Tage später – laut Akt am 24. September 1940 – bin ich zum ersten Mal durchgebrannt! (Seite 31 – 37)

Historischer Hintergrund

Anhand seiner Heimakte geht Johann Gross einen schmerzhaften Weg zurück in seine Kindheit und rekonstruiert seinen persönlichen Leidensweg in zwei NS-Erziehungsheimen. In der Form der Ich-Erzählung berichtet der Autor von seinen beschämenden Erfahrungen als Zeitzeuge und Opfer. In einem umfassenden Nachwort beschreibt der Historiker Wolfgang Neugebauer den „Spiegelgrund“ näher und erklärt dabei die ideologischen Gründe für die Kindereuthanasie während der NS-Zeit. Besonders interessant erscheinen die Ausführungen Neugebauers zur Situation nach 1945 bis heute und zum Wandel in der öffentlichen Meinung und der politischen Stellungnahme Österreichs.

Der Autor

Johann Gross, Jahrgang 1930, ist Zeitzeuge und Opfer der NS-Verbrechen. Er kam als Zehnjähriger in das Erziehungsheim Mödling und später, nach mehreren Ausbruchsversuchen, wurde der Autor in die städtische Erziehungsanstalt Spiegelgrund überstellt. Erst mit dem Zusammenbruch des Dritten Reiches endeten seine Qualen in diesen NS-Erziehungsanstalten. Johann Gross gelang es, sich nach 1945 eine Existenz als selbstständiger Maler- und Anstreicher aufzubauen. Erst im Zuge der Diskussion um Entschädigungen an NS-Opfern und durch den Prozess gegen den „Spiegelgrund“-Arzt Dr. Heinrich Gross ermutigt, entschloss sich Johann Gross seine Erinnerungen aufzuschreiben. 
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